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Grnft ©peifer Don Gnneibaôen in öffentlichem Dortrag über „Die
©chmei? unö öie Dereinigten Hationen" u. a. ecflarte: „0 ift ?mar rid)=

tig, bag mir im eigenen £anö öle £ofung öea Problems öer fprad)lid)en
unö fonfeffionellen Bfinoritäten auf anöerem tüege gefucht haben als
öie Dereinigten Hationen. llnfer Be?ept ?ur Gliminierung öes 2Tttnöer=

beitenfomplexes, öer fo oft an öer iPurgel öer ©treitigfeiten liegt, be=

ftel)t öarin, öen Htinoritäten eher mehr Ginflufj in Regierung
unö Dermaltung ?u geben, als fie rein gablenmäfsig oer
öienen."

Grunöfätjlid) haben mir gegen öiefes menfchenfreunölid)e „B.e?ept"

nichts ein?umenöen; mir mehren uns nur gegen feinen Hïïfsbraud), mo

mir ihn beobachten. 3ur heutigen 3ufammenfel3ung unferer oberften

£anöesbef)öröe ift ?u fagen: öas Derbcütms ?mifchen öer öeutfehen unö

öer romanifchen ©d)mei? ift bureaus gerecht; öenn öie 72 d. £). Deutfd)=

fd)mei?er haben Dollen dnfprud) auf ihre fünf Dertreter, öie 28 d. H-

anöern fnappen dnfprud) auf ihre ?mei. Onnerhalb öer romanifd>en

©chmei? ift öasDerhältnis alleröings nicht gan? ausgemogen: öas$ran=
gofifche hat mit feinen 21 d. £). dnfprud) auf fnapp anöerthalben Der=

treter, öas Otalienifche mit feinen 6 d. £). nod) fnapper auf einen halben.
Da man öie Dertreter aber nicht teilen fann, fomrnt bas $ran?öfifche

gegen öas ütalienifche ?u fur?, menn öiefes Dertreten fein foil, mas aus
befonöern Grünöen ?u münfehen ift. Gs hat aber auch fd)on gelten ge=

geben, öa neben einem Ceffiner ?mei Pelfche im Bunöesrat fafsen, öas

Deutfche alfo nur nod) uier Dertreter hatte, mie menn es nicht Don 72,

fonöern nur Don 57 d. £)• gefprochen müröe. 2lud) öagegen mürben mir uns
nicht grunöfa^lid) mehren, nod) meniger aber fonnten mir öiefes Der=

haltnis grunöfatdid) anerfennen. Die Hauptfrage ift natürlid) immer,
ob öer Hlann geeignet fei. Bei Gelegenheit mollen mir uns aber an öas

freimütige Befenntnis öes freifinnigen Sprrn Hationalrats erinnern.

Uenifyt uôcc ôte fjahctsößcfamtnlung m 4t (Ballett

am 5. tltat T?4<5

Bei unfern öortigen §reunöen, öer „Gefellfchaft für öeutfdye ©prache

in ©t. Gallen", öie unfer förperfchafflicbes Hditglieö ift, fanöen mir mie

Dor ?el)n 3ahren mieöerum her?lid)e Aufnahme. 2ln öer Gefd)äfisfii3ung
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Ernst Speiser von Ennetbaden in öffentlichem vortrag über „Die
Schweiz und die vereinigten Nationen" u. a. erklärte: „Es ist zwar rich-

tig, daß wir im eigenen Land die Lösung des Problems der sprachlichen

und konfessionellen Minoritäten aus anderem Wege gesucht haben als
die vereinigten Nationen. Miser Rezept zur Eliminierung des Minder-
heitenkompleMS, der so oft an der Wurzel der Streitigkeiten liegt, be-

steht darin, den Minoritäten eher mehr Einfluß in Regierung
und Verwaltung zu geben, als sie rein zahlenmäßig ver-
dienen."

Grundsätzlich haben wir gegen dieses menschenfreundliche „Rezept"
nichts einzuwenden,- wir wehren uns nur gegen seinen Mißbrauch, wo

wir ihn beobachten. Dur heutigen Dusammensetzung unserer obersten

Landesbehörde ist zu sagen: das Verhältnis zwischen der deutschen und

der romanischen Schweiz ist durchaus gerecht) denn die 72 v. H. Deutsch-

schweizer haben vollen Anspruch auf ihre fünf Vertreter, die 28 v. H.
andern knappen Anspruch auf ihre zwei. Innerhalb der romanischen

Schweiz ist das Verhältnis allerdings nicht ganz ausgewogen: das Fran-
zösische hat mit seinen 21 v. H. Anspruch auf knapp anàerthalben Ver-

treter, das Italienische mit seinen 6 v. H. noch knapper auf einen halben.
Da man die Vertreter aber nicht teilen kann, kommt das Französische

gegen das Italienische zu kurz, wenn dieses vertreten sein soll, was aus
besondern Gründen zu wünschen ist. Es hat aber auch schon Deiten ge-

geben, da neben einem Tessiner zwei Welsche im Bundesrat saßen, das

Deutsche also nur noch vier Vertreter hatte, wie wenn es nicht von 72,

sondern nur von 57 v. H. gesprochen würde. Auch dagegen würden wir uns
nicht grundsätzlich wehren, noch weniger aber könnten wir dieses Ver-
hältnis grundsätzlich anerkennen. Die Hauptfrage ist natürlich immer,
ob der Mann geeignet sei. Bei Gelegenheit wollen wir uns aber an das

freimütige Bekenntnis des freisinnigen Herrn Nationalrats erinnern.

Gericht über öie Jahresversammlung in â Gallen
am 5. Mai 1?4<5

Bei unsern dortigen Freunden, der „Gesellschaft für deutsche Sprache
in St. Gallen", die unser körperschaftliches Mitglied ist, fanden wir wie

vor zehn Dahren wiederum herzliche Aufnahme. An der Geschäfisfitzung
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mürben bie üblichen Beriete über bie ©ätigfeit bes ©efamtuereins un6

ber 3meigi>ereine Bern unb 3ürid) genehmigt, ebenfo 6te Bed)nung

(îïïitgliebern mirb bie Rechnung auf tDunfd) gugefanbt). Die Pnberung

bes Derlagsuertrages mirb für 1Ç46 melleicl)t eine ©rhbhung bes Be=

gugspreifes bes ,,©prad)fpiegels" erforbern, tuas bEm üorftanb über=

laffen mirb. Die üorftanbsmitglieber unb ber ©bmann Dr. 51. ©teiger

mürben in ihrem 5lmte beftättgt, als heue Bed)nungsprüfer bis perren
Dr. S. Bert||au unb ©mil Suen in £üsnad)t gemät)It. perrn Prof. Dr.

Paul ©tili in 6t. PetErgeU (früf)Er in 6t. ©allen) ernannte bie Der=

fammlung gum Dan! für Texiie üerbienfte um unfern üerein unb unfere

6ad)E gum ©hrenmitglieb.
Die ©efd)äffsfügung tuurbE unterbrochen burd) einen Dortrag bes

nEUEn ©hrenmitgliebes übEr „6d)led)tes unb rechtes 6d)töEigErbEutfd)".

On fEinEn ©inführungsmorten gEbac^te Dr. ©teiger mit anerfennenben

©orten ber ©ätigfctt, roelche bie ©efellfchafi für beutfpe ©prad)e unter

ber leitung ihres rührigen Dorfügenben, Prof. Dr. p. pilty, feit 3ah*=

gefjnten entfaltet. ©r mies aud) auf bie 5lufgaben pin, bie fid) unfern
Üereinen befonbers in ber heutigen 3eit ftellen. ©s bropt infolge bes

beutfd>en 3ufammenbrud)es bie ©efahr, bah ^ beutfehe ©d)riftfprad)e

aud) bei uns an ©eltung uerliere. Die JTtunbart retten mir nicht burd)

moglid)ft häufigen ©ebraud), fonbern burd) größere 6orgfalt bei ihrer

5lnmenbung, burd) Befinnung auf ihre ©igenart.

Diefer Befinnung galt bann nad) einem freunbtid)en Begrü|5ungs=

mort Prof. piltys ber öortrag Prof. ©ttlis mit feiner $ülte gut gemäf)l=

ter Beifpiele. 5luf bie £rage, mer öffentlich 6d)meigerbeutfd> fpredjen

bürfe unb folle, gab er felber bie gar nicht felbftoerftänblidje 5lntmort:

3eber, ber es (mirflid)!) fann. Dann uerbreitete er fid) über bie unferer

ffRunbart eigentümlichen üorgüge, ihre treffenbe Sürge in ber^ ©ort=

bilbung, ben farbigen Beid)tum ihres iBortfd)atges. Pflege ber bTlunbart

ift eine 2lrt peimatfd)utg, mo es ebenfalls gilt, bas nod) öorljanbene gu

retten.
flad) einem gemeinfamen Httttageffen im „ped)t", an bem uns aud)

ber ft. gallifd)e ©rgiehungsfefretär Dr. Bïachler begrüßte, be]ichtigten

mir bie ©tiftsbibliothef, mo uns liebensmürbigermeife P)err 6tifts=
bibliotl)ßfar Dr. PTtülIer mit ©rflärungen, aus benen ber pergton feiner

liebe gu biefen ©eiftesfd)ätgen Hang, burd) eine für uns gufammen=
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wurden die üblichen Berichte über die Tätigkeit des Gesamtvereins und

der Zweigvereine Bern und 'Zürich genehmigt, ebenso die Rechnung

(Mitgliedern wird die Rechnung auf Wunsch Zugesandt). Oie Änderung

des Verlagsvertrages wird für 1Y46 vielleicht eine Erhöhung des Be-

Zugspreises des „Sprachspiegels" erfordern, was dem Vorstand über-

lasten wird. Oie Vorstandsmitglieder und der Gbmann Or. A. Steiger
wurden in ihrem Amte bestätigst als neue Rechnungsprüfer die Herren

Or. K. Bertheau und Gmil Kuen in Küsnacht gewählt. Herrn Prof. Or.

Paul Tlltli in St. Peterzell (früher in St. Gallen) ernannte die Ver-

sammlung zum Oan? für seine Verdienste um unsern verein und unsere

Sache zum Ehrenmitglied.
Oie Geschästsfitzung wurde unterbrochen durch einen Vortrag des

neuen Ehrenmitgliedes über „Schlechtes und rechtes Schweizerdeutsch".

In seinen Einführungsworten gedachte Or. Steiger mit anerkennenden

Worten der Tätigkeit, welche die Gesellschaft für deutsche Sprache unter

der Teitung ihres rührigen Vorsitzenden, Prof. Or. H. Hiltp, seit Jahr-
zehnten entfaltet. Er wies auch auf die Aufgaben hin, die sich unsern

Vereinen besonders in der heutigen Zeit stellen. Es droht infolge des

deutschen Zusammenbruches die Gefahr, daß die deutsche Schriftsprache

auch bei uns an Geltung verliere. Oie Mundart retten wir nicht durch

möglichst häufigen Gebrauch, sondern durch größere Sorgfalt bei ihrer

Anwendung, durch Besinnung auf ihre Eigenart.

Oieser Besinnung galt dann nach einem freundlichen Begrüßungs-

wort Prof. Hiltps der vortrag Prof. Ottlis mit seiner Fülle gut gewähl-

ter Beispiele. Auf die Frage, wer öffentlich Schweizerdeutsch sprechen

dürfe und solle, gab er selber die gar nicht selbstverständliche Antwort:

Jeder, der es (wirklich!) kann. Oann verbreitete er sich über die unserer

Mundart eigentümlichen Vorzüge, ihre treffende Kürze in der Wort-

bildung, den farbigen Reichtum ihres Wortschatzes. Pflege der Mundart

ist eine Art Heimatschutz, wo es ebenfalls gilt, das noch vorhandene zu

retten.
Nach einem gemeinsamen Mittagesten im „Hecht", an dem uns auch

der st. gallische Erziehungssekretär Or. Mächler begrüßte, besichtigten

wir die Stistsbibliothek, wo uns liebenswürdigerweise Herr Stifts-
bibliothekar Or. Müller mit Erklärungen, aus denen der Herzton seiner

Tiebe zu diesen Geistesschätzen klang, durch eine für uns zusammen-
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geftellte ©ammlung ôer njertüDllften 6prad)= un6 @d)dftöenfmäler
führte.

Damit gelangte mteèer eine ted)t erfreuliche 3al)re8üerfammlung

gum 5ib[d)[ug. Der «Schriftführer

Uüdfcrtijtty

SJÏartfteb Sd)enfer, La Langue de nos
Corc/ée/érés aZémamgues. (Le Tra-
va illeur Intellectuel. — 35er ©eiftes=
arbeitet. Organe de la Société des

Ecrivains suisses. Janvier 1945.

Sa bas gauge 2>ännerbeft ber 9Jîo=

natsfd)rift bes Sdjœeig. Sc^riftfteIIex=
oereins frangöftfd) gefd)rieben unb für
roelfd)e ßefer beftimmt ift, begreift
mart, œesbalb auf bem Hmfd)lag ber

frangöfifd)e Site! biesmat bem ,,©ei=

ftesarbeiter" roxartgefit. 2ßie gang an=

bers aber ber SBelfdje grunbfätjlidj gut
iötunbart ftebt als ber ©)eutfcbfd)tDeü

ger, erfiebt man baraus, baff toelfcbe

©eiftesarbeiter fid) nod) beute grofge

ÜJtübe geben muffen, ihren 6prad)ge=
noffen SDßert unb SBürbe bes Sd)mei=
gerbeutfd)en gu ertlären. Stehen ©barlp
©1ère (f. „Spracbfpiegel" 1946, Deft 3,

S. 44) tut bas Ijtet ÜJtanfreö Sdjenfer,
ber in ©enf lebenbe unb lebrenbe
$eutfd)fd)tDeiger, *>er ftd) im 33orbei=

geben einmal als ßugerner gu erfem
nen gibt, fid) aber eingangs bod) gu

„nous autres Suisses Romands" güblt
unb fo bas S3ertrauen roelfdjer ßefer
geminnt. ©r geftebt gleid) anfangs, es

mache bem 2Beftfd)meiget SDtübe, nidjt
nur unfere iötunbart, fonbern aud) um
fere ßiebe gu ibt gu uerfteben. iötan
bört heraus, roie oeräd)ttid) bem 2Bel=

fd)en bas ÏÏSort patois Hingt; barum
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bemübt fid) Sd)enfer, gu bemeifen, bajj
Sd)meigerbeutf(b fein „simple patoiis"

fei, fonbern „une véritable langue po-

pulaire (SSoIfsfprat^e) Rnfer 23er=

bältnis gut iötunbart, ibre gefd)id)t=

lid)e Stellung gum ©ermanifd)en unb
Scbriftbeutfd)en, ibre räumliche ©lie=

berung, ibre lautliche ©igenart, ibr
2ßortfd)atj, ibre £>id)tung — all bas ift
flar unb überfidjtlid) bargeftellt, mit
oielen gut gemählten iöeifpielen am
fd)aulid) gemalt, marmbergig be=

fd)rieben, eine febr oerbienftlicbe 21r=

Beit. 3br 3med: bem 2ßelfd)en bas

SdjtDeigerbeutfd) fo nabe gu bringen,
baff er es roenigftens uerfteben lernen

möge, führt natürltd) gu einigen über=

treibungen. Stadlern ber Serfaffer
oetfid)ett bat, Scbtoeigerbeutfd) fei
feine „langue dégénérée, mais plutôt
un parler vénérable", meil es flaute
unb SBenbungen erhalten babe, bie ber

Stbriftfpracbe oerloren gegangen feien,

gibt er aber ehrlid) gu, baff biefen ebr=

mürbigen alten Äenngeid)en uiele

Steuerungen gegenüberfteben, bie er
bann freilich nicht „©ntartungen"
nennt, fonbern „©ntmiälungen": ber

aSerluft ber SSergangenljeitsform, bes

SBesfalls, ber Rnterfcbeibung non
5D3er= unb SBenfall, ber ülusfaC bes

Selbftlauts ber 33orfitben ge= unb be=,

ber Ülbfalt bes iötitlauts =n, bie Dielen

gestellte Sammlung der wertvollsten Sprach- und Schriftdenkmäler
führte.

Damit gelangte wieder eine recht erfreuliche Jahresversammlung

zum Abschluß. Der Schriftführer

Vüchertisch

Manfred Schenker, I.« »os
l'ra-

valllenr IiUcIIecruel. — Der Geistes-
arbeiter. Orgaias <Zo la Lociöl« «tes

écrivains -nisses. lanvi«,- 1945.

Da das ganze Jännerheft der Mo-
natsschrift des Schweiz. Schriftsteller-
Vereins französisch geschrieben und für
welsche Leser bestimmt ist, begreift
man, weshalb auf dem Umschlag der
französische Titel diesmal dem „Eei-
stesarbeiter" vorangeht. Wie ganz an-
ders aber der Welsche grundsätzlich zur
Mundart steht als der Deutschschwei-

zer, ersieht man daraus, daß welsche

Geistesarbeiter sich noch heute große

Mühe geben müssen, ihren Sprachge-
nossen Wert und Würde des Schwei-
zerdeutschen zu erklären. Neben Charly
Clerc (s. „Sprachspiegel" 1946, Heft 3,

S. 44) tut das hier Manfres Schenker,
der in Genf lebende und lehrende
Deutschschweizer, der sich im Vorbei-
gehen einmal als Luzerner zu erken-

nen gibt, sich aber eingangs doch zu

„vons innres Ärisses UornainZs" zählt
und so das Vertrauen welscher Leser

gewinnt. Er gesteht gleich anfangs, es

mache dem Westschweizer Mühe, nicht
nur unsere Mundart, sondern auch un-
sere Liebe zu ihr zu verstehen. Man
hört heraus, wie verächtlich dem Wel-
schen das Wort p-nois klingt; darum
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bemüht sich Schenker, zu beweisen, daß

Schweizerdeutsch kein „simpls par<à"
sei, sondern „vvo véritable lanAiis po-

polaire (Volkssprache)". Unser Ver-
hältnis zur Mundart, ihre geschicht-

liche Stellung zum Germanischen und
Schriftdeutschen, ihre räumliche Elie-
derung, ihre lautliche Eigenart, ihr
Wortschatz, ihre Dichtung — all das ist

klar und übersichtlich dargestellt, mit
vielen gut gewählten Beispielen an-
schaulich gemacht, warmherzig be-

schrieben, eine sehr verdienstliche Ar-
beit. Ihr Zweck! dem Welschen das

Schweizerdeutsch so nahe zu bringen,
daß er es wenigstens verstehen lernen

möge, führt natürlich zu einigen über-
treibungen. Nachdem der Verfasser
versichert hat, Schweizerdeutsch sei

keine „lavAve llêsêirêrês, mais plutöl
uit parler vénérable", weil es Laute
und Wendungen erhalten habe, die der

Schriftsprache verloren gegangen seien,

gibt er aber ehrlich zu, daß diesen ehr-

würdigen alten Kennzeichen viele

Neuerungen gegenüberstehen, die er
dann freilich nicht „Entartungen"
nennt, sondern „Entwicklungen"! der

Verlust der Vergangenheitsform, des

Wesfalls, der Unterscheidung von
Wer- und Wenfall, der Ausfall des

Selbstlauts der Vorsilben ge- und be-,
der Abfall des Mitlauts -n, die vielen
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